
Die bekehrten Belgier
Die militäriſche „Einkreiſung“ Deutſchlands iſt ſeiner

zeit nicht gelungen, wohl aber ſchon längſt die publiziſtiſche:
rundherum arbeitet die geſamte Preſſe der Welt daran,
uns ſchlecht zu machen und vor unſeren böſen Abſichten
zu warnen. Während England und Frankreich offen und
in der Stille ein Gebiet nach dem anderen in fremden
Erdteilen annektieren, kreiſcht alles über deutſche Annektions
gelüſte; und während wir der friedlichſte Nachbar unſerer
Nachbarn ſind, wird immer wieder erzählt. wir wollten
Holland oder Belgien überfallen.

Allmählich wird dieſe Geſchichte aber ſelbſt den vor
uns „Gewarnten“ zu dumm. Beſonders in dieſen Tagen,
wo in Belgien die großen Herbſtmanöver mit der General
idee ſtattfinden, daß man ſich gegen ein aus Deutſchland
kommendes Heer zu verteidigen habe, iſt von neuem eifrig
die Mär kolportiert worden, wir wollten bei einem Krieg
gegen Frankreich durch das neutrale Belgien durchſtoßen,

und da hat ſich denn das offiziöſe Journal de Bruxelles“
aufgerafft und dieſes Gerede energiſch zurückgewieſen. Wir
leſen in dem Regierungsblatt folgende energiſchen Sätze:

„Franzöſiſche und belgiſche Blätter weiſen auf die
Gefahr hin, der Luxemburg und Belgien im Fall eines
franz öſiſch- deutſchen Krieges ausgeſetzt ſein würden,
da die belgiſche Armee, nach ihrer Meinung, nicht imſtande
wäre, ſich zur rechten Zeit dem Durchzug eines An
greifers entgegenzuſtellen. Wir würden dieſen Aus
führungen keine Bedeutung beimeſſen, wenn wir es nicht
für angezeigt hielten, von neuem hervorzuheben, wie be
dauerlich uns Polemiken erſcheinen, die zur Folge, wenn
nicht zum Zweck haben, daß im Lande ungerecht
fertigte Beſorgniſſe entſtehen und Verdacht erregt
wird gegen die Abſichten von Nachbarn, mit denen wir
von Vertrauen und Herzlichkeit getragene Be
ziehungen unterhalten.“
Damit iſt natürlich auch einer etwaigen Ver

ſtimmung“ in Deutſchland begegnet, die ſich vielleicht
deshalb einſtellen könnte, weil die belgiſchen Manöver auf
der Annahme eines deutſchen Angriffs aufgebaut ſind,
Dieſe Annahme will in der Tat nichts beſagen, denn
ſelbſtverſtändlich muß jede Armee auf alle nur möglichen

Fälle geſchult ſein; wir leben beiſpielsweiſe auch mit
Rußland und Oſterreich in Frieden und Freundſchaft, und
manövrieren trotzdem jetzt in der Südoſtecke des Reiches
ſo, als würden wir juſt dort von Feinden angegriffen

Woher hat aber nun das „Journal de Bruxelles“plötzlich ſeine Belehrung? Wir verdanken den Umſchwung
der Regierungsmeinung in Brüſſel den Engländern;
genau geſagt, dem Feld marſchall Lord Roberts. Der hat
nämlich ſoeben in einer engliſchen Monatsſchrift allerlei
Jntereſſantes über die Kriegsgefahr im Jahre 1911 ver
öffentlicht, ganz ſoldatiſch-offenherzig, und unter anderem
erzählt, daß in England bereits jene Truppen zuſammen
gezogen waren, die „an der flandriſchen Küſte landen ſollten,
um die „Neutralität Belgiens zu ſchützen“, ein Schutz, den
die Belgier nie erbeten haben; in Wahrheit handelte es
ſich natürlich um Bruch der belgiſchen Neutralität und um
einen Durchmarſch durch dieſes Land, um dann am
Mittelrhein eine deutſche Armee zum mindeſten feſtzuhalten
und ſo am Vormarſch zur Entſcheidung in Frankreich zu
verhindern. Die Franzoſen ſollten Luſt bekommen und
derweil die Deutſchen ſchlagen; das war der Zweck der
167 000 Mann, die die Engländer als „Jnvaſionsarmee“
auf den Kontinent bringen wollten, während ihre in
Eromarty verſammelte Schlachtflotte (auch das erzählt der
h Roberts) gleichzeitig in deutſche Gewäſſer dampfen
ollte.

Dieſe Enthüllungen des Lord Roberts geben den
Belgiern natürlich zu denken. Das ſind Pläne, die der
Ausführung nahe waren, während unſere publiziſtiſchen
„Einkreiſer“ gerade behaupteten, wir ſännen auf Friedens
bruch und hätten auf dem Truppenübungsplatz Elſenborn
ſchon ganze Armeekorps gegen Belgien aufmarſchieren
laſſen. Das war vollkommener Schwindel, in Elſenborn
ſtand nur knapp eine gemiſchte Brigade zu den gewöhn
lichen Schießübungen, in England aber harrte eine Armee
der Einſchiffung.

Wir können noch eine Ergänzung zu dem engliſchen
Aufſatz geben. Damals, im Herbſt 1911, wurde von den
nord franzöſiſchen Bezirkskommandos in allen Gymnaſien,
Handelskammern, Redaktionen angefragt, wer im Kriegs
falle dem engliſchen Heere als Dolmetſcher dienen wolle
Man ſuchte Führer für die Engländer durch Belgien, und
beſchuldigte im ſelben Augenblick das Deutſche Reich der
finſterſten Pläne.

Heer und Marine.
S Das Luftfahrweſen der Marine erfährt durch dieKommandierung von 40 Seeoffizieren und Marineingenieuren

zur Luftſchiffährt und zum Flugweſen am 1. Oktober eine
erhebliche Erweiterung, denn zu Beginn des jetzigen
Ubungsjahres am 1. Oktober 1912 waren nur 17 Offistere
und Jngenieure vorhanden. Die Luftſchiffabteilung wird
9 Offigiere und 5 Jngenieure, die Fliegerabteilung 21 Offi
ziere Und 8 Jngenieure beſitzen; dazu kommen 2 Offigiere im
Reichsmarineamt. Bei der Luftſchiffahrt ſind die Offiziere
durchweg älter als beim Flugweſen. Sie weiſt einen Stabs
offizier als Kommandeur, 4
kommandanten und 4 Oberleutnants zur See gleichſam als
Erſte Offiziere der Luftſchiffe auf. Es iſt hier kein Leutnant
zur See zugelaſſen. Dagegen werden beim Flugweſen, das
jüngere Kräfte erfordert, s Leutnants zur See neben 9 Ober
leutnants zur See und 3 Kapitänkeutnants unter einem
Stabsoffisier 1918 14 tätig ſein. Das geſamte Luftfahrweſen
iſt jetzt der Jnſpektion der Küſtenartillerie und des Minen
weſens unterſtellt worden.
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Nebenkoſten gewährt werden, ſofern die Reiſe auf Grund

apitänleutnants als Luftſchiff

Die erhöhte Dienſtprämie für Unteroffiziere,
die nach 12 jähriger Dienſtzeit ausſcheiden, ſoll bekanntlich von
1000 auf 1500 Mark erhöht werden, wenn ihre Beförderung
zum Unteroffizier mindeſtens zwei Jahre vor Ableiſtung der
I2 jährigen aktiven Dienſtzeit erfolgt iſt. Die Heeresverwaltung
hat nun verfügt, daß die erhöhte Dienſtprämie vom 1. April 1914
ab ausgezahlt werden ſoll, wobei die Bewillignng der hierzu
nötigen Etatsmittel Vorausſetzung iſt. Nach den beſtehenden
Beſtimmungen werden die Kriegsjahre bei der Dienſtprämie nicht
doppelt gerechnet, die Dienſtzeit als Einjährig-Freiwilliger zählt
für ein Jahr, und die Zeit einer Zurückbehaltung über den be
ſtimmungsmäßigen Entlaſſungstag bleibt außer Anſatz. Einem
nach Vollendung des 12. Dienſtjahres degradierten Unteroffizier
der als Gemeiner ausſcheidet, ſteht die Dienſtprämie nicht zu.
Iſt ein zum Empfang berechtigter Unteroffizier vor dem Aus
ſcheiden verſtorben, ſo wird die Dienſtprämie an die geſetzlichen
Erben gezahlt.

i Neuerungen im deutſchen Unterſeebootbau. Bedeut
ſame Neuerungen ſtehen im deutſchen Unterſeebootbau bevor.
Nachdem in den letzten Jahren der Neubau von Unterſee
booten ausſchließlich durch die Dansiger Marinewerſt er
folgke, tritt jetzt wieder die Germaniawerft in Gaarden mit
einem neuen Typ von Unterſeebooten für die Flotte und
einem Probefahrtsprogramm der neuen Fahrzeuge hervor.
Schon die Danziger Marinewerft verbeſſerte und vervoll
kommnete jedes neue Unterſeeboot bezüglich des militäriſchen
Wertes. Die Vergleichsfahrten der neueſten Unterſeeboote
der Danziger Werft und der Germaniawerft dürften un
ſtreitig zu einer Steigerung der allgemeinen Gefechtseigen

ſchaften der nächſten UnterſeebootNeubauten Veranlaſſung
geben. Zwecks Information über die neuen Germania
Unterſeeboote ſind bereits eine Anzahl Seeoffigiere und
Marineingenieure zur Germaniawerft kommandiert worden.
Gegenwärtig iſt ein eingehender Bericht über die Neuerungen
an den Kaiſer in Bearbeitung.

Anderung der Friedens Sanitätsordnung. Vom
1. Oktober d. J. ab ſollen nach dem „ArmeeVerordungs
blatt die Koſten der Beförderung der in Friedenszeiten
während der aktiven Dienſtzeit oder während einer Ubung
verſtorbenen Unteroffiziere und Mannſchaften zur Beerdigung
in der Heimat von dem Militärfiskus getragen werden.
Von demſelben Zeitpunkt ab darf den Eltern und nächſten
Angehörigen, die zum Beſuch eines ſchwer erkrankten
Familiengliedes Unterofſiziers oder Gemeinen in
deſſen Standort uſw. reiſen, im Fall der Bedürftigkeit durch
die KorpsIntendantur, in deren Bezirk der e et

enen Eiſenbahnfahrkoſten 8. oder 4. Klaſſe ohne

der ſchriftlichen oder telegraphiſchen Mitteilung des Garniſon
e r über die lebensgefährliche Erkrankung aus
geführt wird.

Kongreſſe unch Verſammlungen.
18. Preußiſcher Gemeindebeamtentag.- Auf dem Ge

meindebeamtentag, der in Magdeburg ſeine Sitzung abhielt,
würde u. a. feſtgeſtellt, daß von etwa 80 000 preußiſchen Ge
meindebeamten dem Zentralverband bisher 35 000 ange
hören. Es wurde empfohlen, beſonders unter den Kreis
kommunalbeamten zu werben, da dort Veſtrwungen auf
Gründung eines Sonderverbandes im Gange ſeien. Mit
roßer Begeiſterung wurde einem Antrag zugeſtimmt, derhie Gründung einer Ruhegehaltskaſſe für alte Gemeinde

beamten fordert. Weiterhin beſchäftigte man ſich mit der
Frage der Verbilligung und Verbeſſerung der Wohnverhält
niſſe der Gemeindebeamten namentlich in den Großſtädten.

Sparkaſſedirektor LanghoffLehe klagte über die hohen
Mietpreiſe und die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe, und in
der Debatte wurde allſeitig die Notwendigkeit betont,
Mittel und Wege zu ſuchen und zu finden, die zur Herbei
gung günſtigerer Verhältniſſe auf dieſem Gebiete geeignet
ſind. Zum nächſtjährigen Tagungsort wurde Königsberg
beſtimmt.

c n
Allgemeiner Deutſcher Jgnnungs- und Hand

werkertag. Unter Beteiligung von mehr als 300 Delegierten
der im Zentralausſchuß der Vereinigten Jnnungsverbände zu
ſammengefaßten Handwerkervertretungen trat in Braunſchweig
ein allgemeiner Deutſcher Jnnungs und Handwerkertag zuſam
men. Aus dem Geſchäftsbericht des Syndikus Dr. Müffelmann
iſt hervorzuheben, daß, einem vielfach geäußerten Wunſch ent
ſprechend, der Zentralausſchnß im Herbſt 1911 ein Handwerker
programm aufgeſtellt hat, welches in zehn Punkten die am
dringendſten und notwendigſten erſcheinenden Forderungen des
deutſchen Handwerkes zuſammenfaßt. Auf Wunſch der ange
ſchloſſenen Verbände iſt ferner eine Erläuterung zu den einzel
nen Punkten dieſes Programms herausgegeben worden. Wetter
hebt der Bericht hervor, daß ſich bei den Konferenzen im Reichs
amt des Innern gezeigt habe, daß das Handwerk im Grunde
immer auf Selbſthilfe ſich angewieſen ſehen wird.

Soziales und Volkswirtlſchaftliches.
Fortdauer des Bremer Werftarbeiterſtreiks. Während

der Werftarbeiterſtreik nach Wiedereröffnung der Stettiner
Arbeitsnachweiſe an der Oder beendigt iſt, ſcheint er an der
Unterweſer fortdauern zu ſollen. Die Holzarbeiter in
Bremen haben beſchloſſen, weiter bei ihrer Weigerung, den
Arbeitsnachweis zu benutzen zu verhärren. Infolgedeſſen
bleiben die Arbeitsnachweiſe der norddeutſchen Gruppen der
Deutſchen Seeſchiffahrtswerften geſchloſſen.
X Ein Millionenvermächtnis für Langenſchwalbach. Der
in Toulouſe verſtorbene Privatier Ernſt Grebert hat ſeiner
Vaterſtadt Langenſchwalbach das geſamte Vermögen von
mehr als einer Million Mark zu wohltätigen und Bildungs
ertah e zu ſonſtigen gemeinnützigen Veranſtaltungen
verma

ich ent

Ein Erholungsheim für Beamte und Arbeiter. Durch
Vermächtnis eines Jnduſtriellen, der ungenannt bleiben
wollte, iſt dem preußiſchen Staat in dem Grundbeſitz des
Verſtorbenen in der Rheinprovinz ein Vermächtnis zu
gefallen, das er zu einem Erholungsheim für Beainte und
Arbeiter beſtimmt hat. Da der preußiſche Staat kein Er
holungsheim verwalten kann, iſt das Staatsminiſterium zu
dem Entſchluß gelangt, das Vermächtnis auf den Verband
deutſcher Beamtenvereine zu übertragen. Das Grundſtück
beſteht aus achtzig Morgen Wieſe, Wald und Obſtgarten.

Neue Streikgefahr in London. Die Streiklage in
Englands Hauptſtadt hat eine drohende Wendung ge
nommen. Die Vertreter der elektriſchen Jnſtallateure, des
Londoner Verbandes der Bauarbeiter und der Jnter
nationalen Transportarbeitervereinigung ſind überein
gekommen, den Vorſchlag der Regierung, die Streitfragen
einem Schiedsgericht zu unterbreiten, nicht anzunehmen.
Die Transport und die Dockarbeiter ſollen veranlaßt
werden, ſich an dem Streik zu beteiligen. Außerdem wird
der Verſuch gemacht, die Arbeiter der großen ſtädtiſchen und
privaten Elektrizitätswerke zum Anſchluß an den Streik zu
bewegen. Der Ausſtand der Straßenbahner hat zu ernſten
Ausſchreitungen geführt.

Die Streikbewegung in Spanien Jn allen Jnduſtrie
ſtädten Kataloniens wird der Streik fortgeſetzt. Jn ver
ſchiedenen Städten verhinderten die Streikenden die Wieder
aufnahme der Arbeit. Jn Mataro und Badalong kam es
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den Streikenden und
der Polizei, bei denen mehrere Perſonen verletzt wurden.

Claghalſige Verſuche eines Fliegers.
Die Sicherheit des Fluges gelöſt?

48. Paris, 2. September.

e

e flog,hängenden Körper des Fliegers.
Pegoud über ſein Wagnis.

Der Pilot äußerte ſich über ſeine beiden kühnen
Verſuche folgendermaßen Die Steuer gehorchten voll
kommen. Wenn ich lange mit dem Kopf nach unten
verharrte, ſo war es, weil ich es ſo wollte. Das Gefühl
ſchien mir durchaus nicht unangenehm; mein Apparat blieb
auch auf dem Rücken vollkommen ſtabil, und die Riemen
hielten mich ſehr bequem an meinem Sitze feſt, ohne mich
an der Betätigung der Steuer zu behindern. Jch hätte
auch ſchneller manövrieren können. Blériot erklärte, daß
ſein Beſtreben darauf abziele, einen Apparat zu vbauen,
der in der Luft gewiſſermaßen unverſinkbar“ wäre. Das
gute Flugzeug müſſe ſich ſeitlich oder vorn umkehren
können, ohne deshalb ſofort zu ſtürzen, und ſein Pilot
müſſe in der Lage ſein, es immer wieder aufzurichten und
weiter zu fliegen. Weitere aufſehenerregende Verſuche
würden demnächſt zeigen, daß die Frage der Sicherheit
des Fluges ihrer Löſung um einen bedeutenden Schritt
näher gerückt ſei.

Jugend von heute.
Von Karl Miſchke.

Jn der Kaiſerſtadt an der Spree hat die große Flug
woche dieſes Sommers begonnen. Jedesmal, wenn ein
ähnliches Ereignis naht, ſei es ein oſt oder weſtdeutſcher
Rüundflug, eine Entfernungs oder Dauerprüfung, ſprechen
die Kider nicht allein in der betreffenden Gegend, ſondern
weit darüber hinaus, von Fliegern oder Flugmaſchinen.
Sie wiſſen ganz genau, wer ſich beteiligt, was er früher
„gemacht“ hat, und über die Güte der verſchiedenen
Maſchinen erheben ſich große Unterhaltungen. Wir Alten
können da nicht mit. Das war ſchon vor Jahren (o, wie
die Zeit vergeht!) genau ſo, als die Wright und Latham
nach Deutſchland kamen und wir die erſten fliegenden
Menſchen ſahen. Die Jungen betrachteten die Anſichts
karten in den Schaufenſtern und wußten ganz genau, wer
der „Wricht“ und der „Lattam“ war, denn ſie ſprechen
die Namen natürlich deutſch aus. Nun ſind die Rumpler
dazugekommen und die Albatroſſe und wie das Flugseug
alles heißt, aber die Jungens wiſſen Beſcheid.

Wenn ich ſo zurückdenke als wir Tertianer unſre
jugendlichen Spiele machten, gaben wir uns Namen, einer
hieß Hannibal, einer Cäſar, einer Hektor, einer Ariſtoteles,
mir legten ſie den Namen Archimedes bei, weil ſie immer
die rechnerxiſchen Arbeiten von mir abſchrieben. Du lieber
Himmel, wie ſind unſre Burſchen anders geworden! Daß
ſo ein Quartaner ſämtliche entzwei gegangenen elektriſchen
Klingeln kunſtgerecht in Ordnung bringt, daß das Auf
ſetzen der Glühſtrümpfe ſein Aint iſt, verſteht ſich von



ſelber Uns Alten, wenn wir nicht gerade Geſchäftsleute
ſind, iſt das Telephon immer noch ein Grund leichter
Nervoſität: die Kinder führen unbeſchwert lange Geſpräche
und rechnen durch den Fernſprecher. Unſer Lieblingsbuch
war ja auch der Robinſon, das Buch von dem Mann, der
alles ſelber machte. Wir haben alle davon geträumt. Die
heutigen Kinder denken darüber nach, ob ſie auf einer
ſolchen verlaſſenen Jnſel ſich nicht ein Flugzeug bauen
ſollten, um das Feſtland zu erreichen, nur das Benzin
macht noch Schwierigkeit.

Jch glaube, wir dringen nicht tief genug in die Denk
weiſe unſerer Kinder ein. Wir bekämpfen die Schund
literatur, die Nick-Carter-Geſchichten und den Sherlock
HolimsRummel. Es iſt eine vöſe Sorte Literatur, aber
die Sache hat einen tieferen Sinn. Nicht die ſchlechten
Inſtinkte ſind es, die unſere Kinder zu dergleichen Büchern
hinsieht, ſondern der Reſpekt und das Intereſſe für
Männer, die in jeder Lebenslage ſich zu helfen wiſſen, die
mit allen modernen Mitteln gegen Unbilden und Gefahren
ankämpfen und Sieger bleiben. Die Welt des Automobils,
des Torpedos, der Sprengminen, des Sauerſtoffgebläſes,
der Elektrizität ohne Draht, das iſt es, was die Kinder
lockt. Wir tun unrecht, wenn wir nach alter Erziehungs
manier dieſe Richtung nur bekämpfen; wir ſollten Beſſeres
an die Stelle des Schundes ſetzen, das den berechtigten
Kern beibehält.

Der Weltverkehr, Handel und Wandel, Waren
erzeugung und Abſatz ſpielen in den jungen Köpfen eitte
größere Rolle, als es bei uns ſeinerzeit der Fall war.
Mein Junge rechnet auf Grund von Tabellen aus, welchen
Nährwert die Erbſen, die Pilze, die Fiſche haben. Die
Alteſte ſtellt die Düngemittel für unſern Garten zuſammen
ſoviel Thomasmehl, ſoviel Phonolith, ſoviel Gips, und ſie
ſchwärmt dann von Stickſtoffbakterien.

Die Eltern ſind für die Kinder Gegenſtände der
Forſchung, über die ſie humoriſtiſche Bemerkungen aus
tauſchen. Als ich meinem Jungen ein Kunſtſtück zeigen
wollte, das ſelbſtverſtändlich mißglückte, ſagte er philoſophiſch:
Ja ſo iſt es immer, wenn man einem etwas zeigen will;
eitweder geht's nicht, oder der andere ſieht gerade nicht
hin! Meine Jüngſte, die eine kleine Pußzlieſe iſt, ſeufgte
den ganzen vorigen Sommer nach einer Pleureuſe. Schließ
lich tröſtete ſie ihr Bruder: Laß nur, Pleureuſen werden
jetzt nicht mehr getragen, jetzt gehen ſie mit Propellers auf
dem Hute. Und wenn die Uhr ſtehen bleibt, ſagen die
e e hat wieder der Junge vergeſſen, den Motor
anzukürbeln!“

Von Nah und Fern
O Gute Finanzwirtſchaft Berlins. Das Rechnungs

jahr der Berliner ſtädtiſchen Hauptkaſſen ſchließt mit einem
Uberſchutßß von rund 12 Millionen Mark ab. Das
Zuſtandekommen dieſes Uberſchuſſes verdankt man wohl
dem Umſtand, daß die Rentabilität der ſtädtiſchen Werke
ſich günſtiger geſtellt hat, als anfangs angenommen worden
iſt. Auch die Erträge einselner Steuern dürften über die

O Einäſcherung eines Hildesheimer Baudenkmals.
Ein Großfeuer hat einen der älteſten Fachwerkbauten
Hildesheims, das aus dem 17. Jahrhundert ſtammende,
zwanzig Meter hohe Lidiwickſche Haus am Marktplatz zer
ſtört. Jnnerhalb einer Viertelſtunde ſtand der zehn Meter
hohe Holzgiebel des Hauſes in hellen Flammen und ſtürzte
krachend in ſich zuſammen. Bei dem Brand erlitten
mehrere Feuerwehrleute Verlezungen. Durch das Unglück
wird die von allen Kennern niederſächſiſcher Bauweiſe
vielbewunderte Totalanſicht des Marktplatzes von Hildes
heim ſtark beeinträchtigt. Der Materialſchaden iſt groß.

o Feinde des blauen Montags. Der Baſalt-Lava
Bereitt in der Eifel beſchloß, dieſenigen Steinhauer, die
an einem Montag willkürlich feiern, auf 14 Tage von
jeder Arbeit auszuſchließen. Die Arbeitgeber wurden bei
einer hohen Strafe verpflichtet, die am Montag Feiernden
dem Verein zu melden. Unter den Eifler Lavabruch
arbeitern hatte dieſes „Blaumachen“ einen ſolchen Umfang
angenommen daß die Betriebe dadurch weſentlich ge
ſchädigt wurden.

o Aufſehenerregender Peuſionsſchwindel? Ein Major,
der nach ſeiner Penſionierung in Dresden wohnte, ließ ſich
eine Beglaubigung ausſtellen, daß ſeine Mutter, eine
Offisierswitwe, lebe. Jn Wirklichkeit war die Mutter des
ffisiers ſchon lange tot. Der Offigier erſchien jeden
Monat in Uniform und erhob neben ſeiner Penſion auch
diejenige ſeiner Mutter. Er ſoll auf dieſe Weiſe den
Militärfiskus um 983 000 Mark geſchädigt haben. Die
Sache kam zur Kenntnis der Behörden, daß nach dem
Tode des Offigiers nachgeforſcht wurde, weshalb die
Penſion für die Mutter nicht mehr abgehoben würde Die
Beamten, die beſcheinigt hatten, daß die Mutter noch
lebe, wurden regreßpflichtig gemacht und hatten von ihrem
Gehalt entſprechende Summen zurückzusgahlen. Vor kurzen iſt
ihnen eröffnet worden, daß ihnen der Reſt ihrer Schuld
erlaſſen worden ſei. Die Frau hätte 118 Jahre alt ge
worden ſein müſſen, wenn ſie ihre letzte Penſion noch in
Empfang hätte nehmen wollen. Die ganze Meldung
klingt etwas märchenhaft, ihre Beſtätigung bleibt ab
zuwarkten.

S Betrügereien eines öſterreichiſchen Offiziers Das
Wiener aüdgericht hat hinter den 40fährigen Ober
leutnant Ernſt Tronner, der zuletzt im Pferdebeſchaffungs
verein der Fußtruppen in Wien tätig war, einen Steck
brief erlaſſen. T. erſcheint dringend verdächtig, auf ver
chiedene Namen und Adreſſen lautende telegraphiſche

Poſtanweiſungen im Geſamtbetrage von 7040 Kronen
widerrechtlich behoben zu haben.

O Kinoſteuer als Theaterbeihilfe. Jn eigenartiger
Weiſe verſucht man in Mühlhauſen in Thüringen den
Erfolg des Kinos für das Theater auszunutzen. Die
dortigen Stadtverordneten beſchloſſen, jährlich 5000 Mark
Ertrag der Kinoſteuer dem dortigen Stadttheater als Bei
hilfe zu überweiſen.

S Ein japaniſcher Miniſter als Defraudant? Jn
gans Japan hat das Gerücht großes Aufſehen erregt, daß
der Miniſter des kaiſerlichen Hauſes Graf Watanabe
Chiaki, durch große Unterſchlagungen ſich ein rieſiges Ver
mögen zuſammengerafft haben ſoll. Die japanische Preſſe
verlangt in ſcharfem Ton eine ſtrenge Unterſuchung, die
auch ſofort eingeleitet wurde.

S Ende des Rundflugs um England. Der Flieger
Hawker war auf ſeinem Rundflug um England in Larne
niedergegangen, um ſeinen Benzinapparat zu ergänzen.
Bald nach ſeinem Wiederaufſtieg brach bei Portraine, nörd
lich von Dublin, ein Flügel ſeines Waſſerflugzeuges. Hawker
ſtürzte mit ſeinem Fluggaſt aus einer Höhe von etwa
30 Metern ab, blieb aber unverletzt. Sein Paſſagier ver
letzte ſich an Kopf und Armen. Damit hat der Rundflug
um den „Daily-MailPreis“ ſein Ende erreicht. Wie es
heißt, bekommt Hawker für ſeine zähe Ausdauer einen
Troſtpreis von 20 000 Mark.

S Daifun in Japans Hauptſtadt. Durch eine Taifun
kataſtrophe wurde in Tokio großer Schaden angerichtet.
Etwa 20 Perſonen kamen um, Hunderte von Brücken
wurden zerſtört. Auf dem Berge Kamagatake ſind
17 Kinder ums Leben gekommen. I5 000 Häuſer ſtehen
unter Waſſer, an den Eiſenbahnen und der Ernte ſind
ſchwere Schäden verurſacht worden.

S Die Choleraepidemie in Rumänien iſt amtlichen
Berichten zufolge im Abnehmen begriffen. Vom Auf
treten der Seuche am 26. Juli bis Ende Auguſt zähtlte
man 636 Erkrankte, von denen 275 geſtorben ſind. Die
rumäniſse Armee hat während des Krieges bis Ende
m 6 Dfisiere und 1149 Mann durch den Tod ver
oren.

m

Vermiſchtes.
Der Prinz als Volksſchüler. Jetzt, zu Beginn der

neuen Schulzeit in England Anfang September, wird
Prinz Heinrich, der dritte Sohn des Königs von England,
die Volksſchule von Eton beſuchen. Dies iſt das erſtemal,
daß eitt Königlicher Prinz, zuſammen mit Kindern aller
Volksklaſſen, die Schule beſucht. Das Königspaar hat die
Verfügung getroffen, daß der Pring durchaus wie ein
gewöhnlicher Schüler behandelt werden muß. Er hat die
gleichen Aufgaben zu machen, die gleichen Strafen zu
empfangen, die gleiche Stundenzeit einzuhalten, wie alle
übrigen Schüler. Der junge Prins hat ſich auch dem an
engliſchen Schulen verbreiteten Famulustum zu unter
ziehen, d. h. er hat einem älteren Schüler kleine Dienſte
zu leiſten; er hat ihm die Bücher nachzutragen, die Stube
in Ordnung zu halten und Einkäufe zu beſorgen

in S geſell t Die
Bourgo, auch in Deutſchland als Wagnerſängerin bekannt,
entdeckte vor fünf Jahren bei dem Schuhmachergehilfen
Céſare Vezsani in Toulon eine außergewöhnlich ſchöne
Tenorſtimmme. Auf ihre Fürſprache ließen Gönner den
jungen Mann in Paris zum Sänger ausbilden. Er trat
mit großem Erfolge an der Komiſchen Oper in Paris auf
und wirkte dort ſeit zwei Jahren. Jetzt hat ſich zur
großen Uberraſchung des Pariſer Publikums Fräulein
Bourgo mit ihrem Schüsling Vezzani vermählt.

Jluſtrierte Wohnungsangebote bilden das neueſte
Mittel, mit dem die Hauswirte in den Vororten die Ab
wanderung aus Berlin und die Kberſiedlung in ihren Ort
fördern wollen. Die Mietsluſtigen erhalten jetzt in Mengen
ſolche illuſtrierten Führer, in denen der Lageplan der
Wohnung mit allen Einzelheiten koloriert verzeichnet iſt.
Vielfach ſind in die Räume die hauptſächlichſten Möbel
ſtücke eingezeichnet, ſo daß der Mietsluſtige ein genaues
Bild von den Vorzügen der Wohnung gewinnen kann.
Ferner verpflichten ſich die Wirte in dieſen illuſtrierten
Wohnungsangeboten, nicht nur das Fahrgeld zur Be
ſichtigung der Räume zurückzuerſtatten, ſondern ſie erbieten
ſich auch in vielen Fällen, die Umzugskoſten gang oder
teilweiſe zu tragen, je nach Länge des abzuſchließenden
Mietsvertrages.

Eine knifflige Fundangelegenheit. Ein armer Mann
in Bukareſt, der beauftragt war, einen alten Baum um
zuhauen, fand in dem hohlen Stamm einen Topf, mit
Goldmünzen aus verſchiedenen Jahrhunderten gefüllt
Ohne ſich ſeiner Entdeckung ſehr zu rühmen, nahm er den
Schatz unterm Arm und brachte ihn an einen ſicheren Ort
Auf irgendeine Weiſe aber bekam die Behörde Wind von
der Sache und verlangte die Herausgabe der Münzen.
Da ſich der glückliche Finder weigerte, ſo iſt es zu einem
Prozeß gekommen, denn der Wert der Goldſtücke ſoll ſehr
beträchtlich ſein. Der arme Mann verteidigte ſich auf
Anraten ſeines Advokaten damit, daß zwar im Geſetz die
Ablieferung aller Wertfachen ſeſtgeſeßt ſei die man im
Erdboden finde, daß aber von einem Baum in keinem
Paragraphen die Rede ſei. Ob er mit dieſer Verteidigung
vor mr rumäniſchen Richtern beſtehen wird, bleibt ab
zuwarten.

Neue bibliſche Geſchichte. Ein Geiſtlicher hatte in
der Familie, ſo erzählt ein Berliner Blatt, den Wunſch
ausgeſprochen daß ſeinen Kindern keine bibliſchen Ge
ſchichten erzählt würden; er wolle das gern ſelbſt tun,
wenn er den Zeitpunkt für gekommen halte. Bei einem
Perſonalwechſel wurde vergeſſen, dieſen Wunſch zu er
wähnen; das neue Fräulein ſeinerſeits glaubte, in einem
Paſtorhauſe ſeien bibliſche Geſchichten beſonders angebracht
und erzählte friſch und fröhlich darauf los Bei dem
Schnelltempo brachte das älteſte Söhnchen die Vertreibung aus
dem Paradieſe und die Sintflut durcheinander. Der geiſt
liche Herr war nicht wenig erſtaunt, als ſein Sprößling
die nelterworbenen Kenntniſſe folgendermaßen vortrug:
Als der liebe Gott ſah, daß ſie doch einen Apfel von dem
Baume gegeſſen hatten, da ſagte er zu der Dame:
„Steigen Sie in dieſes Dampfſchiff.“

Peueſteo aus den Citzblättern.

Wehrbeitrag zahlt, das Ledergeug muß doch glänzen!“

Kinderbriefe aus dem Ahlbecker Kinderheim.
Kaiſer Wilhelm wurden am Dienstag als Andenken an
den erſten Sommer des Ahlbecker Kinderheims unterhalt
ſame Kinderbriefe überreicht. Die erſten kleinen Gäſte
des Heims berichten über ihre Eindrücke in Briefen, die
in einem Heftchen, wie es heißt, in der Originalfaſſung,
ohne Anderung des Stils oder der Orthogräphie wieder
gegeben ſind. Hier einige Proben: „Liebe Mutter du
ſollſt man blos mal ſehn wie wir uns hir Waſchen
furchtbar doll Wenns zum Eſſen geht renn wir all zum
Brunnen Seife iſt man garnicht nötig wir ſchrubben uns
viel feiner am Stein ab. Abends Seifen wir ganz und
gar ab die Schweſter helft man immer mit auch die Füße
auch gurgeln wir Hochachtungsvoll dein Sohn Walter
„Liebe Mutter. ſchriebe miech man recht oft. wenn der
Briefträger kommt dann freuen wir uns und wincken ihn
Die Briefe werden von Schweſteroberin ausgeteilt und
wenn ſein Name aufgerufen iſt ſo muß man hingehen und
die Brief abholen. Man findet von der Oſtſee kein Ende
ſo ſchön iſt es. Es grüßt euer Richard

Die falſche und doch richtige Jnſchrift. Jn
Mecklenburg achtet man jetzt auf Anregung des Heimat
bundes mehr auf alte Jnſchriften. Eines Tages meldete
nun auch eine Frau aus der Stadt N., ſie habe an ihrem
Hauſe eine Jnſchrift gefunden, und ſie habe ſie auch ſchon
hübſch auffriſchen laſſen; ſie laute: „solide! o gloria“, Auf
die Belehrung, die Abteilung ſei ja nicht richtig, es müſſe
heißen: „sol deo gloria“, ging ſie nicht ein, ſondern er
widerte, das ſolle nun ſo bleiben, denn das ſei ſo auch
ganz zweckentſprechend, denn „wat min Mann is, dei ſüpt
en beten, un da is dat ganz gaut ſo, ſolide! Dat is dei
Hauptſak.“

Clelt und Gilſen.
Der Erfinder des Elektrizitätszählers geſtorben. Jn

Homburg v. d. H. wo er zur Kur weilte, iſt jetzt der
Elektrophyſtker und Berliner Großinduſtrielle Geheimer Re
ierungsrat Profeſſor Aron einem Hersſchlage erlegen.
m Jahre 1888 erfand der engliſche Elektrotechniker Ayrton

das Syſtem eines Elektrigitäkssählers. Es war nun das
Verdienſt von Dr. H. Aron, auf Grund dieſes Prinzips
einen Elektrizitätszähler eingeführt und verbeſſert zu haben,
der wegen ſeiner vorzüglichen Eigenſchaften lange Zeit din
durch faſt ausſchließlich den Markt beherrſchte Dieſer
Aronſche Elektrizitätszähler beruht darauf, daß zwei Pendel-
uhren nebeneinander aufgehängt ſind, die für gewöhnlich
gleichmäßig gehen. Unter dem Pendel der einen Uhr be
findet ſich jedoch eine Drahtſpule, durch die der verbrauchte
Strom hindurchfließen muß. Sobald nun in der Leitung
Strom verbraucht wird, ſo ſtrömt er zunächſt durch die
Spule. Hierdurch wird die Schwingungsdauer des über ihr
hängenden Pendels verändert, und es muß natürlich auch
die Uhr anders gehen, als die neben ihr hängende, deren

el nicht durch den Strom beeinflußt wird. Aus der
ghifferenz der beiden Uhren ergibt ſich dann der Strom

verbrauch. Die von Aron zur Herſtellung und zum Ver
trieb des Zählers in Berlin gegründete Fabrik nahm mit
der Zeit einen großen Aufſchwung. Neben der geſchäft
lichen Leitung dieſer Fabrik widmete ſich Aron in der
Hauptſache der Lehrtätigkeit: er war Profeſſor an der
Techniſch chſchule zu Charlottenburg.

i Himmelserſcheinungen im September. Der Herbſt
monat bringt uns am 23. die Tag und Nachtgleiche. Am
1. September geht dir Sonne nach Berliner Ortszeit um
5 Uhr 11 Minuten morgens auf und um 6 Uhr 48 Minuten
unter am 30. geht ſie um 6 Uhr auf und um 5 Uhr
39 Minuten unter. Die Tageslänge nimmt ſomit von
18 Stunden 37 Minuten bis auf 11 Stunden 39 Minuten,
d. h. alſo um 1 Stunde 58 Minuten ab. Am 28. d. M.
5 Uhr nachmittags tritt die Sonne aus dem Zeichen der
Jungfrau in das der Wage wir haben Herbſtanfang.
Der 30. bringt eine teilweiſe Sonnenfinſternis, die jedoch für
unſere Gegenden unſichtbar bleibt. Die Finſternis, bei der
über Vierfünftel des Sonnendurchmeſſers vom Mondſchatten
bedeckt ſein wird, beginnt in den Morgenſtunden des
30. September an der Weſtküſte Madagaskars und erſtreckt
ſich dann über den Oſten Südafrikas, den Süden des
Jndiſchen Ozeans und die Südpolargegend. Der Mond
ſteht zu Beginnn dieſes Monats als zunehmende Sichel am
Himmel. Am 7. September 2 Uhr nachmittags erreicht er
das erſte Viertel: am 15. September 2 Uhr nachmittags
haben wir Vollmond. Das letzte Viertel erreicht unſer
Trabant am 23. d. M. 1 Uhr nachmittags Am 30. Sep
tember verſchwindet er morgens s Uhr als Reumond voll
ſtändig. Jn Erdnähe ſteht der Mond am und 29. in
Erdferne am 15. Am 15. ereignet ſich eine für uns unſicht
bare totale Mondſinſternis, die im größten Teil von Nord
und Zentralamerika, im Stillen Ozean, in Aſten, außer
Kleinaſien, und im Jndiſchen Ozean zu beobachten ſein
wird. Von den Planetenerſcheinungen iſt folgendes
mitzuteilen Merkur wird in den erſten Tagen des Monats
wieder unſichtbar. Die Sichtbarkeitsdauer der Venus nimmt
in dieſem Monat immer mehr ab; am 30. beträgt ſie noch
etwa s Stunden am 25. ſteht ſie dem Regulus im Löwen
ſehr nahe. Der Mars iſt zunächſt etwa Stunde gegen
Ende des Monats etwa Stunden zu beobachten Jupiter,
der anfangs September noch etwa 4 Stunden ſichtbar iſt,
ſteht zu Ende nur noch 3 Stunden als Abendſtern am
Himmel. Saturn iſt zu Anfang etwa b Stunde, am Ende
8 Stunde zu beobachten

Selbſtloſe Liebe. Mein Papa iſt Hüttenbeſitzer.„Macht jar niſcht, Jnädigſte, mit Jhnen bin ich voch in 'ner
Hütte jlücklich.

Raffiniert. Bräutigam (der die Köchin an der Haustür
abbuſſelt): Wenn nur nicht eines von den Fräuleins gerade
herauskommt?“ Köchin: Sei unbeſorgt, denen habe ich
ersählt, daß ich neulich ar der Hintertreppe von einem
fremden Herrn geküßt worden ſei ſeit der Zeit gehen ſie
immer zur Hintertür hinaus

Beim Das ne Hänschen:Onkel biſt du Kunſtſtopfer. Onkel. „Warum denn
Zunge Das ſechsjährige Hänschen: „Weil du vald die
halbe Gans allein aufgegeſſen haſt!“ (Luſtige Blätter.)

Zeitgemäßer Geburtsort. Wo find Sie geboren?“
„Jm Auto zwiſchen Rom und Florenz

Erinnerungen Ja, 1918 iſt ein Jahr der Erinnerungen
und Jubiläen. Vor 100 Jahren waren die Freiheitskriege,
vor 25 Jahren trat der Kaiſer ſeine Regierung an, und vor
10 Jahren wurde ich Vorſitzender unſres Kegeltklubs.

Reviſion. „Einjähriger, wenn auch der Herr Papa

(Jugend.
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